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Die Beatushohle war im 15. Jahrhundert ein berregionaler Wallfahrts-
ort. Es kamen Wallfahrtsziige aus Bern?7 und dem Basler Kloster Klin-
genthal?8 zur Hohle. Auch Einzelpersonen suchten den Ort auf.

Faulensee war kein ganzjihriger Wallfahrtsort, sondern verfiigte iiber
einen Ablass zur Kirchweihe.2? Uber Reutigen habe ich leider keine niheren
Hinweise oder Quellen gefunden.

2. Entstehung und Hintergriinde der Strattliger Chronik:
Elogius Kiburger — Priester und Autor

Elogius Kiburger war 1446 Kirchherr in Einigen, 1456 in Worb und 1478 in
Minsingen (Kaplan des Marienaltars). An allen drei Orten ibten die von
Bubenberg das Patronatsrecht aus, das heisst sie bestimmten im Einverneh-
men mit dem Bischof die neuen Priester an der jeweiligen Kirche. Kiburger
besass viele Pfriinden3? und konnte Stellvertreter delegieren fiir die Stellen,
die er nicht selber erfiillte.3! Neben der Strittliger Chronik (nach 1464) ver-
fasste er auch ein Regimen pestilentiae (um 1480), einen Ratgeber fiir den
Umgang mit der Pest.32 Kiburger stammte moglicherweise aus Worb und
hatte ein gutes Verhiltnis zu seinen Herren von Bubenberg.3? Schliesslich
wurde er 1488 Chorherr am St.-Vinzenzen-Stift in Bern. 1492 liess Kiburger
das Jahrzeitbuch von Worb abschreiben. 34 Er starb am 135. Juli 1506.35

Kiburger hat seine Strittliger Chronik im Zeitraum zwischen 146436
und 148737 geschrieben. Der Wiener Chorherr Ladislaus von Sundheim er-
wihnte die Chronik 1503.3% Elogius Kiburger wollte mit der Strittliger
Chronik zur Auferbauung des Glaubens beitragen, indem er zur Forderung
der verfallenen Wallfahrtskirche Einigen aufrief. Als Hauptquellen benutzte
Kiburger ein Jahrzeitenbuch von Einigen,3? Dotationenrodel (Verzeichnisse
von Schenkungen)?? und ein lateinisches Buch,*! welches in seiner Existenz
umstritten ist.*? Kiburger legte aber offen, wo er etwas nicht wusste, einen
Einschub aus einer anderen Quelle machte oder eigene Informationen ein-
fliessen liess. Er wies seine Leserschaft transparent auf seine Quellen hin.
Seine Aufmerksamkeit galt jedoch nicht einer moglichst genau abgesicher-
ten politisch-religiosen Ereignisgeschichte.*? Der selektive Umgang mit den
Quellen verdeutlicht nimlich das eigentliche Ziel Kiburgers. In der Chronik
zeigt er auf, wie kiinftiges kirchliches Leben in Einigen zu gestalten sei.
Dazu bedient er sich positiver und negativer Beispiele aus der Geschichte des
Kirchleins. So erwihnt er die Taten der Herrscher nur insofern, als sie sich
um die Kirche bemiihten oder eben gerade nicht.*4

Die hehre Motivation Kiburgers, zur Auferbauung des Glaubens in sei-
ner Zeit beizutragen, ist in der Forschung auch bezweifelt worden. Ein
«<habsiichtiger Priester»,*> der zur Aufbesserung seines Einkommens eine



Chronik geschrieben habe, sei Kiburger gewesen. Diese Position ist kaum
stichhaltig, gerade wenn man sich die 6konomischen Verhiltnisse des nie-
deren Klerus vor Augen hilt, der an dieser Kirche seinen Dienst versah.46
Wir haben es hier nicht mit einer reichen und prunkvollen Kirche zu tun,
die immer mehr Geld verschlingt. Um das Einkommen der bernischen Land-
pfarrer war es nicht gut bestellt. Keller spricht von hartem und entsagungs-
vollem Leben und «bescheidener Lebenshaltung».47 Der Pfarrer musste das
Pfrundland selbst bestellen und sich seines Viehs annehmen.*$ Der Patro-
natsherr sah das Kirchengut oft als sein Eigentum an und bereicherte sich
auf Kosten des Kirchenbetriebs und des Priesters daran.4® Es ging Kiburger
wohl eher um die grundsitzliche Wahrung des Kirchenbesitzes als um per-
sonliche finanzielle Eigeninteressen.’® Das Wohl der Kirche, die Pflege des
Gottesdienstes trigt gemiss Kiburger zum Wohlergehen von Bevolkerung
und Herrscher bei.51 Das Motiv der personlichen Bereicherung hilt einer
genaueren Prifung kaum stand.

Ein anderer moglicher Ausloser fir die Niederschrift kann die Kirchen-
visitation durch Vertreter des Bistums Lausanne im Jahre 1453 gewesen
sein. Die Delegierten des Bischofs besuchten die Kirche und verlangten das
Erstellen eines Verzeichnisses aller Einkiinfte und Rechte der Kirche von
Einigen.>2

Kiburger kénnte auch mit der Krise der Wallfahrt nach Einigen und
dadurch mit sinkenden Einnahmen konfrontiert gewesen sein, weil die Pil-
ger moglicherweise Scherzligen oder Reutigen bevorzugten.’? Die Chronik
wire demnach zur Uberwindung des momentanen Zustandes der Krise ge-
schrieben worden.5*

Elogius Kiburger legte selbst dar, warum er diese Chronik geschrieben
habe. Er schrieb in erster Linie fiir die Familie von Bubenberg, damit sie er-
fuhr, wie ihre Vorfahren mit Herrschaft und Kirche umgegangen waren, und
sie sich daran ein Beispiel nehmen konnte.5? Sie sollte von den Wundern und
Zeichen zu Einigen Kunde erhalten’¢ und die Stitte fordern, denn dies bringe
nach Elogius’ Uberzengung auch ihr Gliick und Wohlstand. Die Darstellung
einer blithenden Vergangenheit sollten sich die Bubenberg zu Herzen nehmen
und die positiven Beispiele kirchlichen Lebens zu fordern und zu verwirkli-
chen suchen. Es war Kiburgers Bemiihen, die Kirche und ihre Wunder generell
bekannter zu machen, sodass der Gottesdienst reger stattfinde und auch die
Heiligen und ihre Reliquien Verehrung erhielten.’7 Kiburger schilderte am
Ende der Chronik den Niedergang der einst so bedeutsamen Kirche in Eini-
gen, er schrieb folglich aus einer Krise der Wallfahrt heraus.

Kiburger wandte sich mit seiner Chronik an einen beschrinkten Leser-
kreis (Herrscher von Bubenberg, Priester von Einigen, weitere Interessierte,
Gliubige, Kirchenbesucher), der sich in der Nihe der Kirche befand. Das
Dokument wurde nur handschriftlich vervielfiltigt.58



Der Name Stréittliger Chronik charakterisiert das Werk Kiburgers nicht
yollstindig. Neben chronistischen Aufzeichnungen lesen sich viele Abschnit-
te in der Art eines Mirakelbuches. In einem Mirakelbuch sind Wunderbe-
richte gesammelt. Diese Wunder ereigneten sich am Grabe oder beim Re-
liquiar eines Heiligen. Die Sammlungen dienten der Propagierung des
Kultortes und waren oft auch die Basis fiir die Kanonisation eines Heiligen
durch den Papst.?? Die Strittliger Chronik ist am Anfang cine Herrscher-
chronik und orientiert sich zeitlich an der Abfolge der Herrscher. Sie bricht
aber nicht beim letzten Herrscher der Freiherren von Strittligen ab, da sie
ihre Aufmerksamkeit sehr stark dem Ergehen der Kirche «im Paradis» wid-
met; so hiess die Kirche Einigen in ihrer Blitezeit.

Der Mittelteil ist sehr stark formalisiert und wiederholt sich bei jedem
Herrscher in den cinzelnen Rubriken (zum Beispiel Lebenswandel und Sitt-
lichkeit, Reise nach Rom). Allgemein muss beriicksichtigt werden, dass sich
die Darstellung vergangener Epochen an den zeitgenossischen Zustinden
orientierte.5?

Die Herrschaft der Freiberren von Stréttligen

Das Dorf Einigen gehorte bis 1338 zur Herrschaft der Freiherren von Stritt-
ligen, deren Stammbaum und Herrschaftsgeschichte nur teilweise erforscht
ist.6! Es sind die Besitzungen und die Namen einiger Herrscher zwischen
1175 und 1350 bekannt. Doch Hintergriinde zu Herrschaftspraxis und
Frommigkeit bleiben weitgehend im Dunkeln. Die Strittliger Chronik ist
fiir diese Bereiche die bisher einzige ergiebige Quelle, abgesehen von den
nachfolgenden Bruchstiicken.

Von zwei Herrschergestalten wissen wir Niheres: Johannes 1. von
Strittligen (1175-1190) ging mit Heinrich II. von Rapperswil auf einen
Kreuzzug, so bezeugt es ein Stiftungsbild von 1227 im Kloster Wettingen
(Kirchenschiff).62 Heinrich ITI. ist moglicherweise der Minnesinger Hein-
rich von Strittligen der manessischen Liederhandschrift (Anfang 14. Jahr-
hundert).63 Heinrich III. konnte eventuell als Heinrich von Laubegg in der
Strittliger Chronik identifiziert werden, weil die Charakterisierung auf ihn
zutreffen konnte und mit ihm der Niedergang der Herrschaft begann. 4

Habsburg, Savoyen und die Stadt Bern versuchten ihre Einflussriume
auszudehnen. Diesem Machtkampf war der Adel des Berner Oberlandes
nicht gewachsen. Die Freiherren von Strittligen begannen ab 1290 ihre Ge-
biete zu verpfinden und zu verkaufen. So kam das Dorf Einigen zusammen
mit der Herrschaft Spiez an die Familie von Bubenberg.5

Einigen wurde 1156 erstmals urkundlich erwihnt,5¢ danach 1228 im
Chartular (Kirchenverzeichnis) von Lausanne.®” 1663 lebten in «Zeinin-
gen» 13 Familien.¢® Das Dorf war damals die kleinste Pfarrei im Gebiet des



heutigen Kantons Bern.®” Der Dorfname Zeiningen’® wird verschieden ge-
deutet.”!

Aufbau der Strattliger Chronik

Kiburgers Strittliger Chronik erzihlt am Anfang die Herkunft des Herr-
schergeschlechts der Freiherren von Strittligen: Wie sich der noble und ge-
bildete Ptholomeus, nach der Taufe Dietrich (Theodricus) genannt, zum
Christentum bekehrt, sich am Hofe des Konigs von Burgund verdient macht
und zum Dank die Herrschaft «Minder Burgund» erhilt, wo er die Burg
Strittligen baut. Kiburger beschreibt danach den Lebenswandel der nach-
folgenden Herrscher von Strittligen. Sie haben sich mit dem Teufel ausein-
anderzusetzen, erhalten Beistand vom Erzengel Michael und Freiherr
Berchtold von Strittligen baut eine Burgkapelle. Nach dieser Vorgeschichte
kommt es zum Bau der Kirche «im Paradis». Der Hauptteil der Chronik
widmet sich der Geschichte von Kirche und Herrschern. Kiburgers Chronik
hort nicht mit dem Erloschen des Zweiges der Edlen von Strittligen auf,
sondern sie kommt gegen Schluss auf den aktuellen Zustand der Kirche und
die Verantwortung der neuen Herren von Bubenberg zu sprechen. Letztere
haben die Herrschaft und das Kirchenpatronat von den Freiherren von
Strittligen iibernommen.

3. Das Wallfahrtswesen und die Wallfahrtskultur in der Strattliger
Chronik

Bau der Kirche

Nach der Chronik beginnt die Geschichte der Kirche Einigen mit dem Bau
durch Arnold den Alteren von Strittligen (+ 315), dem Siebten in der Herr-
scherfolge der Freiherren von Strittligen. Die Chronik beschreibt ihn als
andichtigen und zugleich in weltlichen Angelegenheiten versierten Regen-
ten. Dieser sieht «Mengerlei ungefels, verriterie und widerwertikeiten»,”2
wie sie seinen Vorgingern geschahen, und beschliesst, eine Kirche («Liit-
kilch»)73 zu bauen, die dem Erzengel Michael geweiht werden soll. Diese
Kirche ersetzt die Kapelle mit Altar in der Burg Strittligen, welche auch das
Michaelspatrozinium hatte.

Die neue Kirche ist als Ort gedacht, wo der Erzengel Michael verchrt
und angerufen wird. Dadurch wird sich Michael als Helfer erweisen, was
schon die vorangehenden Herrscher von Strittligen oft erfahren hitten. Was
sich also fir die Herrscher als tauglich und heilsam erwiesen hatte, sollte
nun auch den Untertanen zugute kommen. Die Herrscherfrommigkeit”4



	Entstehung und Hintergründe der Strättliger Chronik : Elogius Kiburger - Priester und Autor

